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noch das Geld. Vor allem brauchen wir kein neues Gesetz, unser
hochstehendes Vormundschaftsrecht bietet alle Handhabe, für die
Bevormundung der vernachlässigten gebrechlichen Kinder so gut wie
für die Entmündigung gebrechlicher Erwachsener. Was not tut, ist
nicht ein neues Gesetz, sondern der gute Wille, das bestehende Gesetz
sinnvoll auszuführen!

Die planmässig und sachkundig durchgeführte lebenslänglich
nachgehende Fürsorge wird endlich auch jene alte Forderung, die
unser Volk mit Recht stellt, bestmöglich erfüllen: Verhütung der
Fortpflanzung ungesunden Erbgutes. Dabei muss freilich auch einmal
gesagt werden, dass es künftig nicht nur gilt, die gesunden und
vollentwicklungsfähigen Glieder unseres Volkes von den Schädigungen
aller Art durch die sogenannten Anormalen zu schützen, sondern dass
es leider ebenso notwendig ist, die körperlich-seelisch-geistig
Gebrechlichen vor den sogenannten Normalen in Schutz zu nehmen!

In der schweizerischen Vereinigung Pro Infirmis sind alle
schweizerischen, regionalen, kantonalen und lokalen Arbeitsgemein¬

schaften im grossen Bereich der Erziehung und fürsorgerischen
Betreuung körperlich-seelisch-geistig Gebrechlicher zusammengeschlossen.

Die schweizerischen Grundsätze der Zentralisation und
Dezentralisation sind dabei in sinnvoller Weise gewahrt. Pro Infirmis dankt
dem Schweizervolk für die bisherige hochgesinnte Bereitstellung von
Geldmitteln und gutem Willen. Sie gelangte auch dieses Jahr wieder
mit der Bitte um Gewährung neuer Mittel an unser Volk, verantwor-
tungsbewusst und wohl wissend, dass unser Volk mehr von uns
Fürsorgern verlangt als blosse gefühlvolle Mildtätigkeit: nämlich die
nüchterne Ausweitung der Fürsorge in Vorsorge.

So sind wir auch mit den Widersachern der Fürsorge völlig einig
geworden. Eine unüberbrückbare Kluft täte sich erst auf, wenn an
Stelle der Fürsorge die Gewalt, die Vergewaltigung und Tötung des
Schwachen durch den Starken, des Kranken durch den Gesunden
treten möchte. Denn wo der Muskel regiert und nicht der Geist, wo
Gewalt vor Recht geht, da ist nichts Schweizerisches mehr.

Heinrich Hanselmann.

Einiges uoer Penicillin
In der Tagespresse las man dieser Tage die Meldung, dass in

den letzten Wochen ansehnliche Mengen des vielerwähnten Wundermittels

Penicillin mit dem Flugzeug aus Amerika bei uns eingetroffen
sind und laut Auskünften von kompetenter Seite der Verkauf des
Medikamentes an Spitäler und Aerzte ab 1. September freigegeben
werden kann, selbstverständlich nur gegen Rezept. Die Einfuhrmengen

werden allerdings weiter vom KIAA, Sektion Chemie, kontrolliert,

und auch die Verkaufspreise unterliegen staatlicher Beschränkung.

Da die Herstellung des Penicillins umfangreiche und sehr
kostspielige Anlagen erfordert, wurde sie erst unter dem Druck der
Kriegsnotwendigkeiten in grossem Umfang aufgenommen, und zwar
bis jetzt ausschliesslich in Amerika, wo sich heute verschiedene
Firmen dieser Aufgabe widmen; das Penicillin ist somit kein Markenprodukt.

Um mit der ungeheuren Entwicklung der Kriegswissenschaft in
der Herstellung von immer wirksameren Waffen einigermassen
Schritt halten zu können, wurde von medizinischer Seite eifrig nach
Erneuerungen gesucht, um das Los der Kriegsverwundeten zu
mildern. Dies ist weilgehend durch die Entdeckung des Penicillins, dem
bisher wirksamsten Mittel zur Bekämpfung von Infektionen mit Ein-
schluss der Wundeiterungen, gelungen, ein Mittel, das Tausenden
von Soldaten der alliierten Armeen das Leben gerettet hat. Im Jahre
1929 beobachtete der englische Forscher Fleming, dass Stoffwechselprodukte

einer gewissen Fadenpilzart (Penicillium notatum) das
Wachstum der gewöhnlichen Eitererreger (Staphylo- und Streptokokken)

hemmt und machte schon damals grundlegende Angaben
über die Eigenschaften des neuentdeckten Stoffes, der Penicillin
genannt wurde, und wies auf die Möglichkeit der Anwendung beim
Menschen hin. In den folgenden Jahren wurde von verschiedenen
angloamerikanischen Forschern an der Reinherstellung dieses Pilz-
Stoffwechselproduktes gearbeitet. Wesentliche Fortschritte wurden
jedoch erst wieder im Jahre 1940 erzielt, als erstmals Infektionen
im Tierversuch mit Penicillin erfolgreich behandelt wurden. 1941
erschienen die ersten Angaben über die therapeutische Anwendung
beim Menschen. Darin wurden die Züchtung des Pilzes zur
Penicillinproduktion in grösserem Umfang, die Aufarbeitung und Reinigung

der gewonnenen Präparate, ihre Wirkung auf die verschiedenen

Krankheitserreger (Bakterien) und die Zellen des menschlichen

Körpers eingehend beschrieben.

Bereits Fleming hat darauf hingewiesen, dass nicht alle
Bakterien auf Penicillin gleich empfindlich sind. Es hat sich in der
Folge gezeigt, dass besonders die gewöhnlichen Eitererreger, ferner
die Erreger der Lungenentzündung, der Genickstarre, des Trippers,
der Diphtherie, des Starrkrampfes u.a.m. auf Penicillin ansprechen,
während z. B. gerade der Tuherkulosebazillus leider unempfindlich
ist. Ebenso lassen sich die sogenannten Viruserkrankungen, wie
Masern, Windpocken etc. durch Penicillin nicht beeinflussen. Die Resultate

in der Behandlung der Syphilis mit Penicillin bedürfen noch
einer weiteren Abklärung.

Wie aus späteren ausführlichen Berichten, welche sich auf
zahlreiche Beobachtungen der Penicillinwirkung bei Kriegsverletzungen
in diesem Kriege stützen, hervorgeht, hat sich das Penicillin im
alliierten Sanitätsdienst ausgezeichnet bewährt. An einem Fall, den ich
kürzlich beobachten konnte, möchte ich diese erfolgreiche Behandlung

kurz schildern:
Ein 21jähriger Soldat erkrankte im Aktivdienst im Anschluss an

eine Lungenentzündung an einer schweren eitrigen Brustfell- und
Hirnhautentzündung und wurde in todkrankem Zustand in die Klinik
eingewiesen. Die Aussicht, ihn am Leben erhalten zu können, schien
selbst unter Anwendung von Sulfonamiden (Cibazol etc.) sehr gering.
Wir entschlossen uns deshalb nach Absaugen des Eiters aus dem
Brustfellraum, eine intensive Penicillinbehandlung durchzuführen.
Der Erfolg war verblüffend; der junge Soldat konnte vier Wochen
später vollständig geheilt entlassen werden.

Endlich sei noch erwähnt, dass Penicillin meist auch solche

Krankheitserreger unschädlich macht, welche durch die Sulfonamide
nicht beeinflusst werden können.

Dass die Penicillinbehandlung in der Hand des erfahrenen Arztes
ein grosser Fortschritt im Kampf gegen viele Krankheits- und
Wundinfektionserreger darstellt, steht ausser Zweifel. Es ist nur zu hoffen,
dass möglichst bald die Penicillineinfuhr aus dem Auslande gesteigert

werden kann und damit der Preis dieses hochwertigen, zur Zeit
aber noch sehr teuren Medikamentes zum Wohle des Allgemeinheit
reduziert wird. Es ist nicht ausgeschlossen, dass es der intensiv
weiterforschenden pharmazeutischen Industrie eines Tages gelingen
wird, das Penicillin synthetisch herzustellen. Str.

lln ravage en Beigique
el en Heilande

Quiconque entreprend, aujourd'hui, un voyage pour le compte du
Secours aux enfants doit non seulement chercher ä voyager le meil-
leur marche possible, mais encore rationnellement. Pour nous, seule
l'automobile entrait en ligne de compte pour notre voyage. En cours
de route, nous avons eu au surplus une chance toute parliculiere en ce
sens que nous avons obtenu gratuitement des troupes alliees l'essence
necessaire pour une randonnee de 2000 kilometres.

Le 20 juillet 1945, nous quittämes Bale; nous rendimes visite ä
Mulhouse ä la delegation de la Croix-Rouge francaise, qui se montra
extremement satisfaite de la mission envoyee recemment dans cette
ville pour choisir les enfants. Puis nous avons repris notre voyage
par Colmar sur les Vosges. Nous n'avions jamais vecu quelque chose
de semblable, mais les destructions causees par la guerre dans les
villages et les villes etaient encore beaucoup plus terribles. Meme le
294

plus petit hameau, la maison solitaire, n'etaient plus que carcasses,
les facades demanlelees des maisons faisaient une impression depri-
mante. Nous fümes profondement emus ä la vue de ces destructions,
et nous comprimes pourquoi les parents desiraient envoyer leurs
enfants pour quelque temps en Suisse — meme s'ils n'etaient pas
tellement affectes dans leur sante — loin des ruines, de la poussiere
des decombres que le momdre vent souleve et repand dans la cam-
pagne. La meme image s'offrit ä nos yeux tout au long de notre
voyage.

Nous atteignimes apres minuit le poste frontiere beige, dont il
nous fallut faire sortir le chef du lit, ä moins de passer la frontiere
de facon illegale. L'aimable fonctionnaire beige se confondit en pre-* »11venances lorsqu'il apprit que nous etions des representants de la
Croix-Rouge suisse. Du reste, nous n'avions pas eu ä nous soumettre
ä un seul controle frontiere, hormis celui des organes de la douane
suisse a Bale.

Grace ä la croix rouge peinte sur la voiture et ä notre carte de

legitimation, nous jouissions aupres de tous les services officiels



etrangers, de l'administration militaire alliee et de la population, d'une
confiance absolue el de tous les avantages possibles.

Samedi matin nous eümes — en presence de notre delegue pour
la Belgique — un entretien avec le directeur general de la Croix-Rouge
beige, pour lui exposer en detail les vceux de nos sections et pour
insister sur un choix plus qualifie des enfants. Notre desir d'envoyer
tout prochainement en Belgique une mission suisse en vue de colla-
borer au choix des enfants, rencontra une pleine comprehension. Les
collaborateurs de la Croix-Rouge beige, excellents organisateurs, ont
dejä en partie prepare les convois ä venir, en sorte que ce n'est pas
dejä demain que le travail de notre mission se fera sentir.

Le dimanche matin nous avons repris notre voyage vers la
Hollande. Nous avons atteint la frontiere hollandaise par Anvers, au port
herisse de grues de chargement. Nous balbutiämes quelques bribes de
hollandais, cherchant ä faire comprendre que nous venions de la
Suisse, ce qui nous valut un sourire entendu. Apres cela, nous etions
alors en Hollande! De belles routes, de coquettes maisons, de nom-
breux velos — beaucoup, il est vrai, sans pneus, mais on roule quand
meme, meme si cela ne va pas rondeinent! L'intense service de convois

par camions organise par les Allies met loutes les voies
de trafic ä contribution. C'est ainsi que le bac etablissant la communication

la plus courte pour Rotterdam est exclusivement reservee au
trafic militaire. Le detour que nous avons ete forces de faire a eu
cependant pour effet d'enrichir nos connaissances. Breda, Tilburg,
Bois-le-Duc: telles ont ete les stations suivantes. C'est en vain que nous
nous mimes en quete d'un train. Les rails etaient rouilles, enleves, et
les viaducs, naguere si fiers, etaient demanteles, suspendus dans le
vide. Des bouts de rail, tordus, s'elancaient vers le ciel, pele-mele.
Toutefois, si le trafic etait interrompu, ce n'etait pas en premier lieu
ä cause des lignes de contact volees, ni des ponts detruits, avant que
ces devastations ne furent causees, les cheminots hollandais sont, en
septembre 1944, entres en greve, animes de courage et de la volonte
herolque de resister. Et les cheminots hollandais ont ete tout aussi
forts que les charges de dynamite qui ont fait explosion beaucoup
plus tard: le trafic fcrroviaire etait arrete. Aujourd'hui, on travaille
fievreusement ä la reconstruction du reseau ferre, qui est d'un interet
vital. Lors meme qu'une partie des fils de contact ont pu etre re-
trouves, il s'agit de reconstruire encore les ponts et de se procurer le
materiel roulant necessaire.

Avant la guerre, la Hollande possedait: 865 locomotives ä vapeur,
dont 481 manquent aujourd'hui; 430 compositions de trains ä traction
electrique dont 350 manquent aujourd'hui; 82 groupes Diesel, dont
46 manquent aujourd'hui; 1908 voitures ä voyageurs, dont 1675
manquent aujourd'hui; 30'350 wagons ä marchandises, dont 29'281
manquent aujourd'hui.

Le trafic routier est maintenu dans toute la mesure possible au
moyen de ponts de fortune — construits par les troupes alliees — et
de bacs improvises, et les attroupements de gens qui attendent souvent
pendant des heures aux sorties des villes et des villages, essayant de
se procurer une place sur une voiture, montrent une fois de plus les
difficultes de transport qui regnent en Hollande.

Roulant sur de belles routes, nous atteignons les faubourgs de
Rotterdam apres avoir depasse Dordrecht. A l'interieur de la ville,
nous longeons d'immcnses champs vides, recouverts de mauvaises
herbes — c'est la que s'elevait jusqu'en 1940 la City de Rotterdam
avec ses grands magasins. Les temoins d'une tradition seculaire, d'un
commerce florissant ont disparu ä tout jamais.

Notre nouveau delegue pour la Hollande nous expose la gravite
des derniers mois et des dernieres annees; il n'y avait presque plus

' rien ä manger, des douzaines de malheureux frappaient chaque jour
ä sa porte dans l'espoir de recevoir peut-etre de lui, Suisse, un mor-
ceau de pain. II n'y avait plus ni gaz, ni electricite, et ils sont aujourd'hui

encore tous les deux tres restreints. Pour le petit dejeuner, on
ne peut encore toujours pas preparer quelque chose de chaud. La
situation alimentaire s'est, dcpuis des semaines, considerablement
amelioree, et eile est meme en partie meilleure qu'en Suisse (400 g. de
pain blanc par jour!). Cette amelioration a des effets favorables sur la
sante des enfants au bout d'un laps de temps relativement court, en
sorte qu'une partie d'entre ces derniers ne donnent plus l'impression
d'etre sous-alimentes. Les secours ont afflues de toutes parts; c'est
ainsi que les petits Hollandais vont en Angleterre, en Suede, au Dane-
mark et en Suisse. II est done bien comprehensible que les enfants
sous-alimentes soient envoyes en premier lieu en Suede et au Dane-
mark, attendu que la Suisse n'a pas les memes possibiIites alimentäres

que ces deux pays. Au cours de tous les entretiens que nous
avons eus en Hollande, on nous a constamment demande de prendre
en Suisse avant tout les enfants dont la sante est compromise, mais
qui n'ont pas toujours 1'air d'etre dans l'indigence.

Avant notre depart pour la Hollande, la Federation suisse des
cheminots nous avait pries de prendre contact avec le Syndicat des
cheminots de la Hollande, afin de discuter d'une action en faveur des

enfants des membres de ce Syndicat. Le Syndicat des cheminots de

la Hollande avait naguere lance un appel aux associations de diffe-
rents pays pour sortir de la misere consecutive ä la guerre et .ä la
greve. Notre premier entretien nous mit en presence du president du
Syndicat, et il a ete decide d'envoyer en Suisse 750 enfants repartis
sur differents transports organises dans le cadre du Secours aux
enfants, et de les placer dans les families de cheminots suisses. Un
premier transport de 120 enfants est prevu pour le 4 septembre. Cot
entretien a eu lieu ä Utrecht, seule ville ou nous eümes l'occasion de
voir un train. II semble que la circulation soit de nouveau relabhe
sur la ligne Utrecht—Amsterdam.

Nous avons assiste ä une seance de la Werkcomnissie —
commission executive du Comite d'envoi des enfants — sous la presidence
du directeur du Ministere de la sante. Nous y avons attire l'attention
sur l'imporlance qu'il y a a procedcr a un choix judicieux des
enfants et sur le fait que l'ampleur des transports depend du nombre
des enfants que les families ont offert d'heberger. Nous avons aussi
appris que le desir d'envoyer des ecclcsiastiques hollandais en Suisse
pour s'occuper des enfants dans le domaine religieux n'a pas ete
formule en Hollande, mais en Suisse. En revanche, la priere a
derechef ete formulee de pouvoir envoyer en Suisse des jeunes gens
de 14 ä 18 ans pour leur permettre de changer de milieu. II s'agit done
la d'une aide ä des enfants avant besoin de se relever non pas physi-
quement, mais moralement. L'accueil de 100 ä 200 jeunes gens serai t

dejä un soulagement. Nous avons attire l'attention sur les difficultes
de l'alimentation et du placement en Suisse, mais il a ete conlirme
que la Jeune Eglise et l'oeuvre de charite «Caritas» disposaient des
ressources et des possibilites d'hebergement necessaires pour une
action de ce genre. Le Comite executif du Secours aux enfants et la
Police föderale des etrangers soumettront cette question ä un nouvel
examen.

La Hollande souhaiterait vivement aussi que la Suisse accueille
des entants menaces de tuberculose. Cette maladie place egalement
la Hollande devant des problemes difficiles ä resoudre. II a aussi ete
discule de l'envoi de baraques et de personnel pour l'amenagement
de pouponnieres et de garderies d'enfants, ce qui aurait pour efb-t de
soulager sensiblement les villes ayant subi de grosses destructions.

Un entretien nous amena ä la Centrale d'envoi des enfants. au
«Büro National Comnissie voor Uitzending van kinderen», qui s'est
constilue il y a peu de temps seulement. Un secretaire travaille spe-
cialement pour les transports ä destination de la Suisse. Comme du
reste tous les aulres membres du bureau, il a fait preuve d'une
extreme comprehension ä l'egard de nos desiderata. Toutes les questions
en rapport avec les transports ont fait l'objet de discussions appro-
fondies. II a ete decide de composer les transports de telle maniere
que les enfants se trouvant en Suisse forment, sous le rapport confes-
sionnel, dans un laps de temps aussi bref que possible la meme
proportion que la population de la Hollande. Le choix des enfants
n'etant plus lie a des regions determinees de la Hollande, la
realisation de ce dessein parait indiquee comme aboutissement naturel
de notre action.

Ce qui aujourd'hui manque avant tout en Hollande, ce sont des
vetcments, des souliers, des peignes, des brosses et des ustensiles de

menage indispensables. Le Secours aux enfants essaiera, dans ce
domaine aussi, de fournir une contribution par l'organisation de
parrainages svmboliques. A l'aide des parrainages, nous espcrons
reunir assez d'argent pour pouvoir envoyer en Hollande les articles
qui y manquent le plus.

II ne sera certainement pas facile de surmonter les difficultes de
chauffage l'hiver prochain, mais il est probable que les Hollandais
n'auront plus ä passer par le terrible froid de l'hiver passe, dont on
peut encore voir partout aujourd'hui des traces. C'est ainsi qu'ä
Amsterdam les paves en bois de la chaussee tout entiere de rues
principales ont ete arraches pour servir de bois de chauffage. En
Belgique egalement, tous les bancs en bois ont disparu des pares et
des trotloirs, et seules iestent les montures en fer. De nombreuses
maisons sont inhabitablcs en Hollande, paice que leur habitants ont
arrache lout le bois des cloisons pour pouvoir chauffer.

Nous quiltämes la Hollande pour nous rendre ä Dunkerque par
la Belgique. Notre itineraire nous conduisit par les stations bai-
neaires beiges de Knok, Zeebrugge et Ostende, reputees avant la
guerre. Des grands hotels, il ne reste plus que des ruines calcinees,
et le rempart de l'Atlantique, si discute naguere, n'est aujourd'hui
encore enfonce qu'en peu d'endroits. La demolition du rempart, avec
ses couloirs et salles souterrains, ces fortins et notamment les milliers
de mines qui le protegaient sur toute sa longueur, occupera bien des
ouvriers pendant des annees.

On a debarrasse quelques rares plages des mines qui les in-
festaient, et les gens y affluent dejä, etalant parfois un luxe mondain
qui ne cadre guere avec les temoins de la guerre.

Arrives devant Dunkerque, nous demeurons muets, tant nous
sommes confondus par le spectacle horrifiant que la ville offre au
regard. Nous ne voyons pas de maisons, mais seulement des ruines,
pas de rues, mais uniquement des monceaux de decombres. 95 % des
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maisons sont completement detruiles; Ies autres sont encore plus ou
moins habitables. Nous realisons immediatement la necessite d'en-
voyer des baraques, pour installer des pouponnieres, des garderies
d'enfants et des ecoles, car, en depit de la destruction presque complete
de la ville, beaucoup de ses habitants y sont revenus, logeant dans
des caves ou entasses dans les rares maisons encore debout. En quit-
tant la ville, nous apercevons de nombreuses baraques; nous ap-
prenons que la ville de Dunkerque les a achetees en Suisse pour y
installer des ateliers et loger les ouvriers occupes ä sa reconstruction.
Le Secours aux enfants ouvrira ä Dunkerque, dans le cadre du Don
Suisse, des pouponnieres et des garderies d'enfants, ce projet doit etre
realise le plus tot possible.

Au retour, de Metz ä Bale, nous longeons presque continuellement
la ligne de chemin de fer, en sorte que nous avons le plaisir de ren-
contrer le convoi d'enfants hollandais allant en Suisse. Nous eümes
alors de nouveau pleinement conscience de tout ce que le Secours aux
enfants doit aux innombrables collaboratrices benevoles qui, en qua-
lite de convoyeuses par exemple, font veritablement le sacrifice
d'elles-memes. Saisissons cette occasion pour remercier ici de tout
cceur de leur admirable travail lous les collaborateurs benevoles qui
soutiennent l'oeuvre du Secours aux enfants.

Ilerschiedene Nachrichten
• Eine Aerztemission des Schweizerischen Roten Kreuzes, die von

der Schweizer Spende finanziert wird, ist am 20. August 1945 von
Zürich nach dem Südtirol abgereist. Die Mission ist 85 Mann stark,
wovon 20 Aerzte, 1 Apotheker, 50 Krankenschwestern, Röntgenassistentinnen,

Laborantinnen, Krankenpfleger, Hauspersonal, Koch und
Chauffeur.

Um wenigstens für die erste Zeit unabhängig und um sofort
einsatzbereit zu sein, wurden Lebensmittel für zwei Tage und die
nötigsten Instrumente, Apparate und Medikamente mitgenommen.
Schon am Abend des Reisetages, bevor sich die Aerztemission noch
richtig etablieren konnte, mussten 200 Patienten übernommen werden,

denen am folgenden Tag einige weitere hundert folgten. Es handelt

sich durchwegs um kranke Italiener, die aus Deutschland, zum
Teil aus deutschen Konzentrationslagern, in Sanitätszügen über
Innsbruck durch den Brenner zurückgeführt werden. Die Patienten werden

im Spital untersucht. Die Leichtkranken reisen bald wieder weiter

in ihre Heimat. Die Schwerkranken und die an infektiösen Krankheiten

Leidenden bleiben so lange im Spital, bis sie hergestellt sind
oder wenigstens bis ihr Zustand es gestattet, sie in die heimatnahen
Spitäler zu evakuieren.

*

Am 30. und 31. August sind in zwei Zügen 300 Kinder aus dem
Moselgebiet in Basel eingetroffen. Sie werden bei ihren schweizerischen

Pflegeeltern während der dreimonatigen Ferienzeit Erholung
und .Widerstandskräfte für den kommenden Winter finden. Für den
September sind Kinderzüge mit total ca. 2000 Kindern vorgesehen, die
aus Holland und Frankreich einreisen. Ueber 4500 Kinder werden
uns wieder verlassen.

*

Dieser Tage verlässt eine für Ungarn bestimmte Autokolonne
die Schweiz. Sie bringt den Schweizern in Budapest Lebensmittel
und andere Waren. Daneben führt sie als Gabe des Schweizer Volkes
an die kriegsnotleidende Bevölkerung Ungarns eine Sendung
pharmazeutischer Produkte und Verbandstoffe der Schweizer Spende, die
in den Spitälern Ungarns verteilt und allen Bevölkerungskreisen
zugute kommen wird, mit sich. Es handelt sich um die zweite
Medikamentensendung für Ungarn, da bereits im Frühsommer ein
derartiger Convoy, der inzwischen gut angekommen ist, nach Budapest
abging.

»

Nach einer Reise von 23 Tagen ist die Lastwagenkolonne des
Internationalen Komitees am 16. August 1945 in Bukarest eingetroffen.

Sie war am 25. Juli von St. Margrethen abgefahren und hatte
zur Aufgabe, nach Wien, Budapest und Bukarest Lebensmittel,
Medikamente und Kleidungsstücke zu bringen, die für verschiedene
Krankenhäuser, Lager und Hilfswerke bestimmt waren. Die Kolonne kam
am 3. August ohne Zwischenfall in Wien an, dank dem Entgegenkommen

der französischen, amerikanischen und russischen
Militärbehörden. Am 7. August fuhr die Kolonne in Richtung Budapest weiter,

wo sie am selben Tag gut eingetroffen ist, um aufs neue die
ungarische Hauptstadt am 14. August in Richtung Bukarest zu verlassen,

das sie am 16. August erreichte. Die ungefähr 2300 km lange
Strecke wurde unter ausgezeichneten Bedingungen zurückgelegt.
Inzwischen sind die Lastwagen, die in Wien und Budapest entladen
worden waren, in die Schweiz zurückgekehrt.
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Sendung von Dachschiefer in das Departement Doubs. Viele
Häuser in den vom Krieg verwüsteten Gegenden Frankreichs könnten
noch benutzt werden, wenn ihre Dächer in besserem Zustand wären,
oder wenn sie vor Eintritt der kalten Witterung eine ausreichende
Bedeckung erhalten würden. Die Ziegelfabrikation ist infolge
Brennstoffmangels völlig ungenügend. Im Departement Doubs und den
angrenzenden Gegenden müssen ungefähr 35'000 m2 Dächer gedeckt
werden, hauptsächlich von Spitälern, Schulen, Unterkunftshäusern
und Scheunen. Zu diesem Zweck sind am 28. August 100 Eisenbahnwagen

Schieferplatten ins Departement Doubs abgegangen auf Be-
schluss der Schweizer Spende. Das Legen der Schieferplatten wird
von Schweizer Spezialequipen unter Mitwirkung von französischen
Arbeitern ausgeführt.

Les enfants Strangers en Suisse
Sont-ils nombreux?
D'accord avec nos Autorites, la Croix-Rouge suisse, Secours aux

enfants, a repris depuis le debut de cette annee les convois reguliers
d'enfants viclimes de la guerre.

Depuis lors, plus de 8700 petits Francais sont arrives au Centre
d'accueil de Geneve: 4000 enfants du Nord de la France, Paris, St-Lö,
Dunkerque, et 4700 du Midi: Nice, Toulon, Marseille, Montpelliers,
Beziers et de la region de Valence. Bale a vu arriver 2550 petits
Beiges, 445 Luxembourgeois, 3287 Hollandais et 1200 enfants de la
Moselle.

15'000 enfants de la region de Beifort et de Montbeliard avaient
cherche refuge chez nous vers la fin de l'annee ecoulee; les derniers
sont rentres chez eux ä fin mars. D'autre part, lO'OOO enfants de Mul-
house avaient retrouve leur ville ä fin avril.

Des enfants viennent, des enfants repartent. Bien que le prin-
temps ait ete doux et l'ete chaud, la population des pays en guerre —>

et surtout les enfants — souffre toujours des innombrables dommages
dus aux hoslilites. Leurs besoins urgents nous obligent de continuer
nos secours, d'ouvrir nos portes et nos cceurs tout grands pour ac-
cueillir des petits malheureux dans nos foyers preserves.

De nouveaux convois d'enfants sont attendus de France, de
Hollande. D'autres, venant d'Autriche, sont en preparation. De
nombreuses offres d'accueil sont encore necessaires.

Collects de coupons
Lorsque nous faisons de la prcxpagande pour l'hebergement d'enfants

dans des families, nous entendons souvent la question que voici:
«Si nous prenons des enfants etrangers en Suisse, ne verrons-nous
pas nos rations de vivres, dejä si maigres, fondre davantage encore?»

Non, il n'en est rien. Les cartes alimentaires qui sont remises
aux parents adoptifs pour les enfants qu'ils hebergent sont couvertes
par noire collecte de coupons, et n'exercent aucune influence sur
l'attribution ordinaire. Le nombre des coupons dejä ramasses est
assez grand pour assurer des cartes alimentaires ä de nombreuses
petites victimes de la guerre.

Les coupons que la Croix-Rouge suisse ramasse sont tries et
comptes, et le resultat de l'operation note. Puis ils sont envoyes ä
l'Office de guerre pour l'alimentation. Partant des quantites de mar-
chandises que les coupons remis representent, cet organe fixe les
quotes ä mettre ä la disposition de nos Oeuvres de secours.

Depuis peu nos coupons sont aussi utilises pour les actions du
Don suisse. De plus, les repas servis aux enfants faisant partie des
convois transitant par la Suisse sont ä la charge de l'avoir de

coupons.
Dans les limites du contingent de coupons de chaussures et de

textiles, les petits refugies ou les enfants victimes de la guerre peu-
vent etre pourvus des effets d'habillement qui leur sont necessaires,
soit que les vetements dont ils ont besoin leur sont remis directe-
ment, soit que des bons supplementaires pour souliers et vetements
sont accordes aux families oü ces enfants sont heberges, lesquelles
achetent alors elles-memes les vetements.

Patenschaften
Eine Leserin schreibt uns: Auf Ihren damaligen Aufruf, Paten-

Schäften zu zeichnen für notleidende Kinder im Ausland, haben
sich in unserem Samariterverein 20 Mitglieder zusammengeschlossen
zur Uebernahme einer solchen Patenschaft. 50 Rp. pro Mitglied im
Monat ist eine unmerkliche Ausgabe; aber doch freuen wir uns, mit
dieser kleinen Gabe das Elend der armen Kinder mildern helfen
zu können. Vielleicht ist dies eine Anregung für andere Samaritervereine,

sich für eine solche Verpflichtung zusammenzutun.
Frau G. P.-B.
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